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Freitag, den 11. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
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Inſerate, pro Hetit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
7 H. Albrecht, Tauben Straße 34. A 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerfiag 10. Juni. 

Geſtern Abend fanden abermalige Zuſammenrottungen 
unter Geſchrei und Abſingung der Marſellaiſe auf 
den Boulevards und der Vorſtadt Montmartre ſtatt. 
Ein anderer Volkshaufe lief auf dem Börfenplage 
unter dem Geſchrei: „Es lebe die Laterne!“ zu⸗ 
ammen. Die Läden und Reſtaurationen wurden 
geſchloſſen. Eine Cavallerie-Abtheilung durchritt die 
Boulevards und zerſprengte nach den üblichen Auf⸗ 
forderungen die Bollsmaſſen. In der Mitternacht 
war die Ruhe wiederhergeſtellt. 

— In Nantes erneuerten ſich vorgeſtern Abend 
gleichfalls die Ruheſtörungen. Die Arbeiter der 
Stadt wollen nicht die Wahl Gaudins, der durch 
das Landvolk die Majorität erhalten hat, anerkennen. 
Die Waffenläden wurden geplündert. Die herbeige⸗ 
zogenen Truppen zeigten große Mäßigung und 
wurden nur Wenige verwundet. Von Paris find per 
Eiſendahn Berſtörkungen nach Nantes geſchickt, da 
die dortige Garniſon ſeit achtundvierzig Stunden 
unter Waffen iſt. 

— Das Zournal „Peuple“ veröffentlicht einen 
Auffag von Clément Duvernois, welcher aus dem 
Wahlreſultat die Nothwendigkeit folgert, der Kammer 
Majorität in Zukunft einen größeren Einfluß anf die 
Politit der Regierung einzuräumen, und die Bildung 
eines linken Centrums empfiehlt. 

Brüffel, Donnerſtag 10. Juni 
Die Zeitungs⸗Nachrichten über neue Verwicklungen 
in der belgiſch⸗franzöfiſchen Angelegenheit find völlig 
grundlos. Die vorübergehende Anweſenheit zweier Ber 
vollmächtigten hatte lediglich Ergänzungs- Inſtructionen 
zum Zwecke. 

— Die Senatskommiſſion hat das Schuldhaft⸗ 
geſetz in der Faſſung der Deputirtenkammer mit 5 
gegen 1 Stimme abgelehnt. 


Politiſche Rundſchan. 


Vom Parlament des deutſchen Zollbundes iſt 
wenig noch zu ſagen. Simſon hält hin und wieder 
eine Plenarſitzung ab, obwohl es nicht nöthig wäre. 
Die Tagesordnungen find im Umſehen erledigt und 
führen blos darum zu langen Reden Einzelner, weil 
auf der Tagesordnung ſo gut wie nichts ſteht. Mit 
der Zeit werden die Berathungen natürlich wichtiger 
werden. Die vereinigten Regierungen zögern aber⸗ 
mals mit Vorlegung der Steuergeſetze; dadurch wird 
die Seſſion unnöthiger Weiſe verlängert. Die Be⸗ 
theiligung an den Plenarſitzungen iſt äußerſt dürftig. 
Wenn nicht mehr Mitglieder in's Haus eintreten, 
fo iſt die Verſammlung nicht beſchlußfähig. Das 
Jutereſſe für die Sitzungen wäre lebendiger, wenn 
man wegen der Zucker-, Petroleum- und Gasſteuern 
auf einen parlamentariſchen Kampf ſich gefaßt machen 
müßte. Allein die Steuern, welche das Volk be⸗ 
laſten, werden pure abgelehnt werden, das ſteht von 
vorn herein feſt. — 

Der Entwurf eines neuen Vereinszollgeſetzes 
gewährt für den Verkehr nach allen Seiten hin fehr 
erhebliche Erleichterungen und fördert die freie Ber 
wegung, ſoweit es mit dem Zollintereſſe verträglich 
erſcheint. Die Beſchränkungen, an welche gegenwärtig 
die Ueberſchreitung der Grenze hinſichtlich der Straßen 
und der Zeit gebunden iſt, ſind zum Theil beſeitigt, 
die Declarationspflicht iſt gemildert, die Begleitſchein⸗ 
Abfertigung weſentlich erleichtert. Die Abfertigungs⸗ 
Befuguiſſe der Zoll» und Steuerſtellen haben eine 


erhebliche Ausdehnung erfahren, Niederlagen für un-] gelangt. Der Gegenſtand dieſes eigenthümlichen 


Projectes wird alſo nach wie vor auch Seitens der 


verzollte Waaren find in erweitertem Umfange zuge⸗ 
laſſen, ebenſo wird der Kreis der zur Niederlage 
Berechtigten erweitert. Umladungen, Umpackungen 
und Theilungen der unter Zollcontrole ſtehenden 
Güter find ohne Einſchränkung geſtattet. In den 
Niederlagen iſt jede Behandlung der Waaren zuläſſig, 
welche mit den Zwecken der Niederlage vereinbar iſt. 
Nicht das an der Grenze ermittelte, ſondern das 
beim Uebergang in die Conſumtion feftgefiellte Gewicht 
der Waaren bildet der Regel nach die Grundlage 
der Verzollung. Beſondere Controlen im Grenzbezirk 
und im Binnenlande ſind nur als Ausnahme und 
in beſchränktem Umfange beibehalten. Durch die 
Einfügung der Zollſtrafbeſtimmungen wird auch auf 
dieſem Gebiete die bisher vermißte Uebereinſtimmung 
zwiſchen den ſämmtlichen Vereins ſtaaten endlich erzielt. 
Die Strafen ſind im Verhältniß zu der bisherigen 
Geſetzgebung weſentlich gemildert. — 

Nach der amtlichen Aufſtellung hatte die vor⸗ 
läuſige Abrechnung über die gemeinſchaftlichen Ein⸗ 
nahmen des Zollvereins an Ein und Ausgangs⸗ 
zöllen nebſt den anderen dahin gehörenden Erträgen 
für das erſte Vierteljahr 1869 folgendes Ergebniß: 
Die Bevölkerung betrug 38,201,944 (darunter der 
norbbeutſche Bund mit 29,494,316); der Geſammt⸗ 
betrag der gemeinſchaftlichen Bruttoeinnahme 5,356,962 
Thlr. 18 ½ Sgr. Davon kamen 4,708,907 Thlr. 
21 Sgr. 10 Pf. allein auf Preußen. Nach Abzug 
der Koſten bleiben zum gemeinſchaftlichen Theilen in 
vollen Thalern 4,521,804, wovon 3,482,004 auf 
den Nordbund kämen. Dieſer hat jedoch 583,602 
Thlr. heraus zu zahlen; Luxemburg und Heſſen 
zahlen 21,781 Thlr. heraus. Dagegen haben zu 
empfangen: Baiern 373,060 Thlr., Württemberg 
149,765 Thlr. und Baden 82,558 Thlr. — 

Im Finanzminiſterium fol man ſich noch immer 
mit der Deckung des Deficits beſchäftigen und bei 
dieſer Gelegenheit zu der Frage gekommen ſein, ob 
nicht das Einkommenſteuergeſetz einer Revifion unter⸗ 
worfen werden kann. In Berlin, Königsberg, Köln 
wird man dieſe Frage gewiß bejahen. Denn während 
die Einwohner der Städte durchſchnittlich nahezu 
richtig eingeſchätzt find, iſt das bei den Bewohnern 
des platten Landes bei weitem nicht der Fall und 
es gilt als unzweifelhaft, daß eine nur etwas rich⸗ 
tigere Einſchätzung ſofort eine Mehreinnahme von 
einigen Millionen bringen könnte. — 

Man hat, mit Rückſicht auf den bevorſtehenden, 
oder thatſächlich eigentlich bereits eingetretenen Schluß 
des Reichstags, ſo wie mit Rückſicht auf den ſchlechten 
Erfolg, welchen die dem Reichstage gemachten Steuer- 
vorlagen Überhaupt gehabt haben, geglaubt, daß der 
dem Bundestathe neuerdings noch vorgelegte Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff der Beſteuerung der Eiſenbahn⸗ 
Reiſenden eine weitere Folge nicht mehr haben werde. 
Es dürfte ſich dies jedoch als irrig erweiſen; der 
Geſetzentwurf ſoll bei den Mitgliedern des Ausſchuſſes, 
welchen er zunächſt überwieſen worden, durchaus keine 
unfreundliche Aufnahme finden, und man ſoll es nur 
angemeſſen finden, daß das betreffende Beſteuerungs 
Princip, welches in England und Frankreich bereite 
längſt gelte, auch für den Norddeutſchen Bund adoptirt 
werde. Allerdings kann nicht davon die Rede ſein, 
daß der Vorlage noch in dieſem Jahre eine weitere 
Folge gegeben werden kann, aber eben ſo wenig iſt 
zu erwarten, daß ſie etwa unter den Tiſch geworfen 
wird, vielmehr wird man ſich darauf gefaßt machen 
müſſen, daß fie im nächſten Jahre an den Reichstag 


Preſſe im Auge zu behalten ſein. Nachdem wir 
auf dem Gebiete der Gewerbefreiheit einen Schritt 
vorwärts gethan haben, darf man doch nicht wieder 


zwei Schrikte zurück thun, indem man ſogar die 


äußerliche geſchäftliche Bewegung beſteuert und dadurch 
mehr oder weniger hemmt. Um fein Geſchaͤft be⸗ 
treiben zu dürfen, bezahlt der Kaufmann ꝛc. feine 
Gewerbeſteuer, und die projectirte Steuer wäre für 
jeden Geſchäftsmann eben nichts Anderes, als eine, 
nur in eine andere Form gekleidete, abermalige Ger 


werbeſteuer. — 


Die neue Gewerbe- Ordnung ſoll drei Monate 


nach der amtlichen Verkündigung, die Beſtimmungen 


über den Gewerbebetrieb im Umherziehen am 1. Januar 
1870 in Kraft treten. Die Verkündigung der Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung wird voraus ſichtlich in Kurzem erfolgen. 


Der preußiſche Landtag ſoll nach der „Prov.“ 
Korr.“ möglichſt früh im Herbſt berufen werden, um 
über die Vorſchläge zur Deckung des Deficits (Zur 
ſchläge zu den direkten Steuern) zu berathen. — 


Die Wahlen in Sachſen haben im Ganzen kein 
ſehr vortheilhaftes Bild von der politiſchen Bildung 
der ſächſiſchen Bevölkerung gegeben. Die politiſche 
Ermüdung ſcheint auch dort in einem Grade zuger 
nommen zu haben, daß es der conſervativen Partei 
an vielen Orten ſehr leicht geworden iſt, die Mas 
jorität zu bekommen. Beſonders auffallend iſt dieſe 
Erſcheinung in der Hauptſtadt geweſen. Während 
ſich die verſchiedenen Fractionen der liberalen Partei 
untereinander anfeinden, begnügt ſich die conſervative 
Partei mit einer Ermahnung an die Wähler im 
Sinne eines Patriarchalismus, der überall in unſerer 
Zeit zu einer Merkwürdigleit gehören würde, der 
aber, an die Bevölkerung einer großen Stadt ge⸗ 
richtet, überall ſonſt geradezu unbegreiflich ſein würde. 
Und doch haben die Herren ihre Leute gekannt, die 
zu den Dresdenern geſagt haben: „Wir haben ja eine 
fo ausgezeichnete Regierung, daß wir ihr Alles über⸗ 
laſſen können und uns gar nicht um ſie zu beküm⸗ 
mern brauchen. Das Wählen iſt alſo eigentlich ganz 
überflüſſig, aber in Betracht der böſen Preußen iſt 
es doch wohl gut, wenn die guten Dresdener für 
den geliebten Landesvater die Wahl beſorgten.“ Dieſe 
Partei des patriarchaliſchen Abſolutismus hat denn 
auch die Majorität in Dresden bekommen. Trotz 
alledem hat die Regierung gar nicht Urſache, mit den 
Wahlen zufrieden zu fein, weil fie gerade auf die fle 
allein intereſſirende Frage: „Ob preußiſch oder ſächſiſch“ 
in vielen Orten in der Provinz eine ſehr unangenehme 
Antwort erhalten hat. Der ſächſiſche Partikularismus 
ift ſo loyal geworden, daß er der Anſchlußpartei an 
Preußen Elemente zugeführt hat, welche mit dem 
preußiſchen Regimente an ſich nichts zu thun haben 
wollen. Alle bedeutenden Städte des Landes haben 
mit Ausnahme Dresdens nicht bloß Oppoſitionskan· 
didaten überhaupt, ſondern, getrieben von dieſem 
loyalen Partikularismus, Candidaten gewählt, welche 
zugleich für den möglichſt engen Anſchluß an Preußen 
find. Wenn der ſächſiſchen Regierung daran gelegen 
war, in der jetzigen Situation ein „Entweder“ 
„Oder“ feſtzuſtellen, den Wählern zu fagen: „Wählt 
zwiſchen mir und Preußen“, dann hat ſie die richtige 
Taktik eingehalten. Sie hat zwar dabei noch die 
Majorität bekommen, aber die Majorität iſt nur 
knapp und die ganze Intelligenz des Landes, d. h. 
alle großen und gewerbreichen Städte, immer mit 


hunderts. 


Ausnahme von Dresden, das freilich nicht gewerblich 


iſt, find ausſchließlich in der Minorität vertreten. — 


So bedenklich die Auftritte in Paris und in 
einigen Provinzialſtädten auch ausſehen, ſo kann man 


ihnen doch keine nachhaltige Kraft zuſchreiben. Die 


Erregung einzelner Schichten des Arbetterſtandes, die 
iſt 
natürlich noch nicht ſogleich niedergeſchlagen worden; 
fie wirkt noch einige Zeit nach, aber es fehlt ihr der 
Ohne dieſen wird der 
Bund der Arbeiter und der Jugend machtlos ſein und 


der Einwirkung der Jugend zugänglich ſind, 


Rückhalt des Bürgerthums. 


bald wieder zuſammenfallen. 


Der Kaiſer wird gegenüber der Erbitterung, mit 
welcher die „Unverſöhnlichen“ ſich für ihre Niederlage 


rächen wollen, mit feinen Beſchlüſſen über die weitere 
Fortbildung des parlamentariſchen Syſtems nicht mehr 
lange zaudern dürfen. Das Bürgerihum ſteht ihm 
noch nicht mit jener Kühle und Gleichgiltigkeit gegen⸗ 


über, mit welcher es Louis Philipp am 24. Februar 


fallen ließ. Die Tumultuanten der letzten drei Abende 


haben auch nicht, wie die Straßenkämpfer der Februar⸗ 
tage, deren Loſung die Wahlreform war, ein bürger⸗ 


liches Motto für ihre Unruhen. Wenn das Bürger⸗ 
hum, welches freie Diskuſſton und parlamentariſche 
Reform haben will, noch länger unbefriedigt bleibt, 
fo iſt es jedoch nicht unmöglich, daß feine Parole zur 
Straße herunterſteigt. 

In der Regierung ſcheint man ſich auch das 
Bedenkliche der Lage eingeſtanden zu haben. Ein 


kaiſerliches Decret beruft den geſetzgebenden Körper zu 


einer außerordentlichen Seſſion behufs der Wahl⸗ 
prüfungen auf den 28. Juni. 
gegen die Verſchiebung der Einberufung auf den 
November oder December eutſchieden und der Kaiſer 
wird je nach dem Anblick, welchen die neue Verſamm⸗ 
lung bietet, ſeine Beſchlüſſe formuliren. — 

In Paris circulirt das ſonderbare Gerücht, daß 


die kaiſerliche Regierung ſeit einiger Zeit angelegeutlich 


den Prinzen Bibesco von Rumänien begünſtige. 


Dieſer wird als eventueller Erſatz für den Fürſten 
Karl bezeichnet, und man fol ihm ſchon jetzt in ge 


wiſſen Kreiſen die Stellung eines Prätendenten zuer⸗ 
kennen. Er ſei auch, ſo wird weiter verſichert, dem 
Wiener Cabinet eine genehme Perſönlichkeit. — Dem 
Mangel an pikanten Nachrichten in der internationalen 
Politik ſcheint die Phantaſie der Confecturaliſten 
wieder abhelfen zu wollen. — 

In den Pariſer Hoſkreiſen hält man die Reiſe 


der Kaiſerin Eugenie nach Aegypten zur Eröffnung 


des Suezeanals wieder für ziemlich zweifelhaft. Der 


Friedenscongreß der Souveraine, den noch vor einer 


Woche die Wiener Blätter für den kommenden Oetbr. 
am Suezcanal ſchon verſammelt fahen, iſt ſehr frag ⸗ 
lich geworden. An die Stelle des Friedens ſcheint 
eine brennende Frage treten zu wollen. — 


Der Vice⸗König von Aegypten befindet ſich ſeit 


einigen Tagen als Gaſt unſeres Königs in unſerer 
Haupiſtadt und erregt nicht blos wegen feiner Per⸗ 
ſönlichkeit, ſondern wohl mehr noch wegen der ihm 
vorausgeeilten Nachrichten über den Zweck feines 
Beſuches das allgemeinſte Inteteſſe. Wie es mit 
ziemlicher Beſtimmtheit heißt, gilt ſeine Reiſe und 
ſein Beſuch an den europäiſchen Höfen nicht allein 
dem Vergnügen, der Belehrung und dem Ankaüpfen 
perſönlicher Bekanntſchaft mit ihm bisher ferngeſtan⸗ 
denen Souverainen, fondern vielmehr einem höheren 
politiſchen Zwecke, nämlich dem Heranstreten aus der 
untergeordneten Rolle eines Souzerains in die eines 
Souverains gegenüber auswärtigen Souderainen, 
und als erſtes Mittel zum Zwecke ſoll die Abſchlie⸗ 
ung eines internationalen Vertrages zur Neuttalifi- 
rung des Suez Kanals dienen, dieſes bis jetzt wür ⸗ 
vigſten und großartigſten Denkmales unferes Jahr» 
Dem Zuſtandekommen eines ſolchen Ver⸗ 
trages kann gewiß jeder unbefangene, jeder humane 
Politiker nur feine aufrichtigſten Glückwünſche ent⸗ 
gegentragen, denn es wäre wohl im höchſten Grade 
beklagenswerth, wenn dieſes herrliche erk, ſtatt 
aus ſchließlich der Cultur und Menſchenbeglückung zu 
dienen, in die Lage kommen könnte, der Zankapfel 
eroberungsgieriger Kriegsmächte und das Mittel zu 
werden, die Geißel des Krieges und der Berheerung 
bequemer über die reichgeſegneten Uferländer Europas, 
Aſiens und Afrikas zu ſchwingen und dadurch die 
Laſt eines unerträglichen am Völkermarkte zehrenden 
Militair⸗Etats auch ſolchen Ländern und Staaten 
aufzubürden, die bisher davon verſchont waren und 
ihre noch zu erſchließende Kraft höchſt nöthig, ja 
ausſchließlich zu civiliſatoriſchen, d. h. produktiven 
Einrichtungen bedürfen, die wir Europäer zum 
großen Theile ſchon haben. 

Leider erheben ſich ſchon jetzt Stimmen gegen 


das Zuſtandetommen eines Vertrages, der einerſeits 


das vorbezeichnete Gemeinnützige ſichern, andererſeits 


Man hat ſich alſo 


a 


das Gemeinſchädliche verhindern ſoll, und zwar von 
einer Seite her, die ſonſt um ihrer ſelbſt willen we⸗ 
nig Beachtung erfährt, aber wegen der collidirenden 
Intereſſen der Großmächte doch mit Behutſamkeit 
behandelt werden muß — nämlich der Türkei. Die⸗ 
ſelbe beſtreitet das Recht des Vicekönigs zum Ab⸗ 
ſchluß internationaler Verträge und beanſprucht daſ ⸗ 
ſelbe hinſichtlich Aegyptens für die Pforten⸗Miniſter. 
Dieſes vermeintliche Recht der Türkei iſt zum Min⸗ 
deſten ein ſehr zweifelhaftes im Allgemeinen, hin ⸗ 
ſichtlich des Suezkanals aber ein unbedingt gar nicht 
vorhandenes, denn der Vicekönig iſt in Aegypten 
vollkommen ſouverain, unumſchränkter als z. B. der 
König von Sachſen und ſelbſt der von Bayern in 
ſeinem Lande gegenüber dem Bunde. Freilich führt 
er nur den Titel Chidewi, den wir etwas zu hoch 
mit „Vice⸗König“ überfegen, und er muß ſich den 
Beinamen „Paſcha“, d. h. Pai⸗ſchah oder Fuß des 
Königs, nämlich des in Stambul thronenden Chaus, 
gefallen laſſen, auch zahlt er an den Letzteren Tris 
but und iſt nominell zur Heeresfolge verpflichtet, doch 
hat der Sultan nicht das geringſte Einmiſchungs⸗ 
recht in die ägyptiſchen Angelegenheiten und auch 
nicht im Entfernteſten die Macht, ſich ſolches anzu⸗ 
maßen, während umgekehrt die Vaſallen⸗Dynaſtie 
wiederholt gezeigt hat, daß fie per fas et nefas 
ſehr kräftig in die Geſchicke des türkiſchen Reiches 
einzugreifen vermag. Wenn nun die Großmächte 
bisher immer den jeweiligen Repräſentanten von 
Ibrahims Dynaſtie als den Vaſallen des Sultans 
behandeln und weder Gefandte von ihm angenom- 
men, noch an ihn geſendet haben, daun war dies 
eine Höflichkeit gegen die Türkei oder beruhte auf 
politiſchen Rückſichtnahmen gegen einander, nicht auf 
einem Recht des türkiſchen Staates. - 
Was nun gar das Beſtimmungsrecht der Türkei 
über den Suez⸗Kanal betrifft, fo iſt daſſelbe gleich 
Null. Das Werk iſt mit ägyptiſchem und europäi« 
ſchem Gelde unter freier Entſchließung und Bethei⸗ 
lizung der ägyptiſchen Dynaſtie hergeſtellt worden, 
ohne auch nur die Hohe Pforte um eine Conceſſion 
zu fragen, ja es iſt ſchon ein Gegenſtand der inter⸗ 
nationalen Einmiſchung geweſen, indem ſich franzö⸗ 
ſiſcher und engliſcher Einfluß bei Vollendung deſſel⸗ 
ben gegenſeitig die Waage hielt, wobei aber doch 
Frankreich gewonnen hat und England nunmehr 
nothgedrungen bloß gute Miene zum böſen Spiel 
macht. Und gerade um die ſelbſtſüchtigen, nur auf 
Eroberung auslaufenden Pläne Frankreichs eventuell 
Rußlands ein für allemal zu durchkreuzen, iſt es 
die Pflicht Europas, gemeinſam dahin zu wirken, 
daß eine Neutraliſtrung des Kauals auf Grundlage 
internationaler Verträge zu Stande komme, während 
es noch Zeit iſt, damit nicht einmal die Stunde 
ſchlägt, da England, welches jetzt das nächſte In⸗ 
tereſſe an der Neutraliſirung hat, nicht im Stande 
iſt, dea vereinten franzöſiſch⸗ruſſiſchen Eroberungs⸗ 
gelüſten zu widerſtehen. Zu ſolchem Vertrage kann 
man die Türkei eben fo gut wie Spanten und 
Schweden herbeiziehen, aber nur als Mit⸗Contrahent, 
nicht als Ceſſionat eines Eigenthumsrechtes, denn 
ſolcher iſt ſie nicht. Wir nehmen an, daß die preu⸗ 


ßiſche Regierung den Wünſchen des Paſchas von 


Aegypten entgegenkommen wird. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Juni. 

— Geſtern Nachmutag gaben die Richter und 
Rechts ⸗Anwalte des hieſigen Gerichts dem Viee⸗ 
Präſidenten Herrn Ukert in Jaſchkenthal ein A b⸗ 
ſchiedsdiner. 

— Friedrich Gerhard, der Neſtor der deut⸗ 
ſchen Buchhändler in New⸗York, feierte am 10. Mai 
im Kreiſe ſeiner Familie und ſeiner Freunde ſein 
fünfzigjähriges Geſchäftsjabiläum. Herr Gerhard 
iſt bekanntlich in früheren Jahren Beſitzer bedeutender 
Verlagsgeſchäfte in unſerer Stadt geweſen und ging 
in Folge feiner Theilnahme an den freifinnigen Be⸗ 
ſtrebungen in Deutſchland im Jahre 1849 als poli- 
tiſcher Flüchtling nach Amerika. 

— Ueber einen hieſigen Kaufmann auf der Alt⸗ 
ſtadt find feit mehreren Tagen die verſchiedenſten 
Gerüchte im Umlauf. Seit geſtern behauptet man, 
derſelbe habe ſich im hieſigen Criminal-Gerichts⸗ 
gefängniß erhängt. Uns iſt von competenter Seite 
verſichert worden, daß ſich der betreffende Kaufmann 
dort gar nicht befunden hat. Wie wir übrigens er⸗ 


fahren, ſoll er ſeit ca. 8 Tagen den hieſigen Ort 


verlaſſen haben. 

— Geſtern Nachmittag wurde auf dem ruſſiſch en 
Grabe ein Kanonier mit einer tiefen Schuittwun de 
in den Hals aufgefunden. Derſelbe leb nec iurze Zeit 
und fagte aus, daß er mit mehreren Civffperfonen 


vom Blitz erſchlagen. 
der Blitz in die Wohnung des Pächters Joſeph 


den Herrn W. übergegangen. 
7900 Thaler. 
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aus einer Schaukwirthſchaft im ſchwarzen Meere ge’ F 


fommen wäre und feine Begleiter ſich der Thäterſchaft 


ſchuldig gemacht hätten. 
— Geſtern Vormittag geriethen in dem K. 'ſchen 


Gaſtlokale in der Holzſchneidegaſſe zwei poluiſche 


Holzflößer, Kr. und P., in einen Streit, weil der kr. 
den P. des Diebſtahls don 2 Thlrn. bezüͤchtigte⸗ 
In Folge deſſen zog P. ſein Meſſer und verſetzte dem 
Kr. eine Schnittwunde über die Hand, wodurch die 
daſelbſt befindlichen Venen zerſchnitten wurden. Kr⸗ 
wurde nach dem Lazareth gebracht, P. verhaftet. 


— Am 8. d. Mittags wurde der Hütejunge 
Theophil Kelpin auf dem Felde bei Klein ⸗Pierszewo 
Am 7. d. Nachmittags ſchlug 


Pitarski in Pusdrowo. Ja derſelben befanden 
ſich viele Menſchen, die, beim Torſſtechen beſchäftigt, 
ſich vor dem Unwetter dorthin geflüchtet hatten. 
Der Blitz erſchlug den ebenfalls dort eingetretenen 
22 jährigen Albrecht Roszolka und warf eine Frau 
nieder, welche indeß wieder zu ſich kam. 

— Heute früh wurde mit den Arbeiten zur Her⸗ 
ſtellung der Pumpſtation auf der Kämpe am Blei⸗ 
hofe begonnen. Wie wir erfahren, ſind zu dieſem 
Zwecke drei Maurergeſellen von England herüber⸗ 
gekommen. 


— Borgeſtern, während des Sturms, ging ein 


Lootſenkatter drei holländiſchen Kuffen, welche in den 


Hafen einlaufen wollten, entgegen, um dieſelben mit 
Lootſen zu beſetzen. Dies geſchah. Zwei der holländi⸗ 
ſchen Kuffen liefen in den Hafen ein, dagegen nicht 


die dritte, welche mit dem Lootſen Nöſter beſetzt 
war. 


Es wird vermuthet, daß dieſe Kuff vom 
Sturm verſchlagen iſt, und ſoll der Herr Lootſen⸗ 


Commandeur bereits auf telegraphiſchem Wege in 


Pillau angefragt haben, ob die Kuff vielleicht dort 
eingelaufen iſt. 

— Die herrſchaftliche Beſitzunz in Schellmühl 
nebſt ſämmtlichen Nebengebäuden iſt durch Kauf auf 
Der Kaufpreis beträgt 


— Unter der großen Zahl von Bewerbern um die 


Oekonomenſtelle in der Reſſource „Humanitas“ in 
Elbing hat das Comité den Wirth des Schützen⸗ 
hauſes hierſelbſt, Herrn Seitz, gewählt. 


Gerihtözgeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) Der frühere Agent Karl Wilhelm Bruno An ger 
ſteht unter der Anklage des verſuchten Betruges. Die 


Anklage behauptet Folgendes: Am 3. Juni v. J. ftarb 


bierfelbft der bei der Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Kosmos“ ſeit dem Jahre 1855 auf Höhe von 100 Thlr. 
verſicherte Zimmergeſelle Peter Argks. Einige Tage 
darauf ging die Wittwe deſſelben zu dem 2. Anger und 
fragte dieſen, ob ſie die verſicherte Summe erhalten 
könne. Anger erwiederte hierauf, ſie ſei elt da die 
Prämie nicht rechtzeitig bezahlt worden. uf vieles 
Bitten erklärte er, er wolle verſuchen, ob die Geſellſchaft 
dennoch zahlen werde. Er ließ darauf die Argks unter 
dem 8. Juni v. J. eine Quittung über die ganze Summe 
der 100 Thlr. unterfpreiben, mit dem Bemerken, daß 
fie nur quittiren ſolle, die Geſellſchaft werde dann glauben, 
daß er die Summe bereits gezahlt, und eher das Geld 
überſenden. Nach einiger Zeit theilte er dann der Argks 
mit, daß die Geſellſchaft es abgeſchlagen, irgend was zu 
zahlen, und erklärte ſich bereit, ihr ihren Anſpruch für 
50 Thlr. abzukaufen. Hierauf ging die Argks ein. Bald 
darauf las er ihr jedoch wieder einen angeblichen Brief 
der Direktion vor, Inhalts deſſen er angewieſen wurde, 
der Argks die eingezahlten Prämien zurück-, ſonſt aber 
nichts zu zahlen. Er machte eine Berechnung und gab 
der Argks 173 Thlr., wovon er jedoch noch 1 Thlr., als 
für das Atteſt des Arztes, in Abzug brachte. Sie mußte 
wieder über dieſen Betrag quittiren, und bemerkte Anger 
dabei, er werde ſehen, ob er noch etwas mehr für ſie 
auswirken könne. Nach einigen Stunden indeß kam er 
zur Argks, las ihr einen Brief vor, nach welchem die Geſell⸗ 
ſchaft jede Zahlung verweigere, und forderte die 163Thir don 
ihr zurück. Die Arges erklärte, das Geld ſchon ausgegeben 
zu haben. Nun wurde Anger ſehr ungehalten, weil, wie 
er ſagte, er das Geld aus feiner Taſche geben müſſe. Von 
dem Kaufpreiſe der 50 Thlr. geichah gar keine Rede 
mehr. Die ganze Handlungsweiſe des Anger war e 
betrügliche. Am 8. Juni v. J. ſchrieb er dem General, 
Agenten zu Königsberg, Peterſilge, daß der 

100 Tylrn. verſicherte Peter Argks verſtorben fei, un 
ſchickte deſſen Policebuch nebſt den andern Papieren und 
die Quittung der Argks über 100 Thlr. mit der Aufforde” 
rung ein, ihn hiefür anzuerkennen. Als Peterſilge unter 
dem 10. Juni erwiederte, daß der Todtenſchein und dab 
ärztliche Atteft nicht harmonirten, da erfterer von Lungen 
ſchlag, letzterer von Hirn-Apoplerie handle, und ar 
Anger erfuchte, beide Papiere in Uebereinftimmung zu 
bringen, antwortete letzterer unter dem 12. Juni dahin * 
„daß ich den Betrag ſofort, ſobald ich kein Bedenken 
hege, auszahlen kann, hat die Direktion mir in einen 
Schreiben geſtattet. Als Vertreter hier am Orte habe in 
nicht Luſt, bei der Begräbnißtaſſe mit von den betreffen“ 
den Leuten, durch Zögerung oder Aufenthalt der Zah lu 


Orobbeiten jagen zu laſſen. Die Betreffenden halten ſich, 
wie Sie allein wiſſen, ſtets zuvörderſt an den Vertreter, 
und ift derſelbe den erften Anläufen ausgeſetzt.“ — Als 

eterſilge unter dem 16. Juni dem Anger, da nunmehr 
das ärztliche Atteſt wieder auf Lungenapoplexie lautete, 
Tu Recherchen darüber, woran Argks eigentlich geſtorben, 
Aufforderte, antwortete Anger unter dem 21. Juni: „zum 
Sterbefall Argks befremdet es mich, daß Sie einen 
Itrthum des Dr. Jacobi, welchem ein Schreibfebler 


zu Grunde lag, für maßgebend erachten, das hieſige 
Geſchäft zu verdächtigen ne.“ und unter dem 27. Juni 
nach einigen anderweiten Bemerkungen: „jedenfalls bitte 
ich Sie, da ich den Fall bereits bezahlt habe, der 
Direktion ſolchen zur Genehmigung zu unterbreiten.“ 
m entſprechend enthält auch eine von Anger mittelft 
ſchreibens vom 29. Juni dem Peterſilge überſandte 
rechnung unter den angeblich gezahlten Summen 
u. A. „Sterbefall Argks 100 Tolr.“ Ein Schreiben an 
nger mit dem Auftrage, die Summe an die Arges 
nicht zu zahlen, oder ein Schreiben mit dem Auftrage, 
kr die Prämie zurückzuzahlen, ift nie ergangen, und 
waren die desfallſigen Behauptungen lediglich erdichtet. 
t Inſpektor der Geſellſchaft, Goski aus Berlin, 
und der Generalagent Peterſilge, denen Anger aus mehr- 
lachen Gründen verdächtig erſchien, deckten durch ihre 
biurſsnliche Hieberkunft unter Zuziehung des jetzigen bie 
tigen Agenten v. Tadden den Betrug des Anger auf. 
In Folge deſſen ließ Letzterer die Argks am 17. Sept. 
V. J. zu ſich kommen und gab ihr eigen von feiner 
Dran aucsgeſtelten, von ihm acceptirten Wechfel über 
70 Tolr. fällig am 28. Febr. d. J. Weſentlich bat ſich 
das Verbäliniz des Anger zur Aigts in dieſer Ange ⸗ 
egenheit, als von der Anklage behauptet worden, im 
eutigen Termine durch die Beweisaufnahme geändert. 
arnach hat Anger der Argks durchaus nicht gefagt, daß 
fie geftrichen fei, daß er ihr 174 Thlr. aus eigener Taſche 
Dorgeſchoſſen und ſpäter dieſe Summe von der Argks 
auf Grund eines Briefes des Peterfilge, worin derſelbe 
Ichreibt, daß die Geſellſchaft den Todesfall nicht aner- 
Lennen wolle, zurüdverlangt habe. Es ift ferner feſtge 
Melle worden, daß die p. Argks dem Anger eine Quit⸗ 
tung über 50 Thlr. und ihr Policebuch nur deshalb 
übergeben hat, damit er in ihrem Intereſſe die Anſprüche 
In die Geſellſchaft weiter verfolge, unter der Bedingung, 
daß, wenn es zur Klage gegen die Geſellſchaft kommen 
ollte, die Argks mit dem Betrage der bereits. zurüd- 
erhaltenen Prämie und der bereits nachgezahlten Prämie 
abgefunden fein, event. aber den ganzen Betrag befom- 
men ſollte. Anger hat die Verſicherungsſumme ohne 
Klage gezahlt erhalten, wovon er die Argks ſofort in 
Kenntniß ſetzte, und wenn auch nicht baar, fo doch mit 
ihrem Willen ſie durch Hergabe eines Wechſels über 
noch 70 Thlr. befriedigt. Hiernach erkannte der Ge. 
nchtshof auf den Antrag des Staatsanwalts auf Frei. 
jpiechung. — 2) Bor ca. 4 Jahren erſchlen eines Tages 
N im biefigen Hebeammen-Znftitut bei der unvereheſ. Johanne 
| fibbe die ſeparirte Klempnermſtr. Laura Schendler 
und bat im Auftrage der unverehel. Erneſtine Skibbe, 
mit welcher ſie zuſammen im Gefängniß geſeſſen, um 
1 Paar Strümpfe und ein Umſchlageluch. Ste erbielt 
die gewünſchten achen. Als nun die unverehel. Erneſtine 
fibbe aus dem Gefängniſſe kam, ſtellte es ſich heraus, 
Daß fie die Schendler nur beauftragt hatte, ſich von der 
Johanne Skibbe ein Paar, nicht aber 2 Paar Strümpfe und 
1 Tuch geben laſſen. Anfangs Febr. d. J. begegnete die 
Ernestine Stipbe der Schendler auf der Straße und ent ⸗ 
deckte hierbei, daß Letztere ihr Tuch umhatte. Sobald die 
chendler die Skibbe ſah, floh fie, wurde aber mit Hilfe 

der Poltzei ergriffen und ihr das Tuch abgenommen. 
Sie wurde wegen Betruges zu 1 Monat Gefängniß, 
50 Thru. Geldbuße event. noch 1 Monat Gefängniß und 
Corderluſt verurthellt. 3) Am 10. Mai d. J. begegneten 
ſich der Barbiergehilfe Büchner und der Schuhmacher 
geſelle N auf dem Trottoir des Kohlen⸗ 
markes. Maitowöli ftemmte die Arme in die Seite 
und verhinderte ſo den Büchner, ihm auszubiegen. Um 
9 fig fortbewegen zu können, ſchob letzterer feinen Gegner 
et. Seite und ſeßte feinen Weg fort. Maikowski aber 
am ihm nachgelaufen und brachte ihm mit einem Meſſer 
eine leichte Verletzung über dem Auge bei, wofür er zu 
Wochen Gefängniß verurtheilt wurde. 4) Der Fuhr 
exksbeſißer Carl Kraft aus Ohra hat nach dem Zeug ⸗ 
niſſe des Wachtmanns Domaſchke in einer Nacht im 
ai d. J. eine unter dem hoben Thore angebrachte 
astaterne vorſätzlich mit der Hand zerſchlagen. In 
ckſicht darauf, daß Kraft betrunken war und den 
Schaden ſofort erſetzt hat, beſtrafte ihn der Gerichtshof 
Wit 1 Tylr. Geldbuße event. 1 Tag Gefänguiß. 5) Am 
1. d. M. hielt der Arbeiter Meyer auf dem Walle 
oberhalb der Sandgrube einen Mittagsſchlaf und hatte 
ch ſeinen Rock unter den Kopf gelegt. Als er erwachte, 
War derſelbe verſchwunden. Mit Hilfe feines Schwagers 
Regner wurde die Diebin, ſeparirte Wilhelm. Schulz 
don Hier, welche den Rock bereits auf dem Leibe trug, am 
eugarter Thore ergriffen und ihr die Beute abgenom ; 
men. Die Schulz ift geſtändig und erhielt 14 Tage 
&% wegen dieſes Diebftahle mit. 
angeklagte Zimmergeſelle Carl Eduard Neumann 
dur de freigeſprochen. 6) Der Arbeiter Andreas Köhler 
Schidlitz wurde wegen gewaltſamen Widerſtandes gegen 
den Schutzmann Fried rich, als dieſer ibn wegen unbefugten 
Rnochengrabene arretirte, zu 14 Tagen Gef. verurtheilt. 
0 Der Arbeiter Ant. Frantowetl aus Heubude, welcher 
dem Arbeiter Schwan in Kohling aus der Miete 
13 Scpeffel Kartoffeln geſtohlen und ſich einen ihm nicht 
Wommenden Namen beigelegt bat, erhielt dafür drei 
Gochen Gefängntß. 8) Die Knaben Max Kohnke, 
ernb. Edrich, Ty. Lange und Heinr. Brennahl haben 


Achiffe eine kleine Quantität Kohlen geſtohten und 
eoonte und Ehrich auch ein Packet Bücher, welches von 
nem durch das grüne Thor fahrenden Wagen her. 
untergefallen und ſomit verloren war, gefunden und 
zum Nachthelle des Elgenthümers veckauft. Die beiden 


eſtändlich von einem an der Schäferei bierſelbſt liegenden 


letztern Knaben, bereits zweimal wegen Diebſtahls be⸗ 
ſtraft, erhielten je 4 Wochen, die andern beiden je einen 
Tag Gefängniß. 9) Die unverehel. Anna Marie Gallert 
in Ohra hat geſtändlich im April d. J. in Neufahr⸗ 
waſſer der verehel. Malermftr. Schreiber einen Unterrock 
und ein Paar Gummiſchuhe geſtohlen. Sie wurde im 
Rückfalle des Diebſtahls mit 3 Wochen Gefängniß be- 
ſtraft. 10) Die 17jäbrige Caroline Schulz aus Stutthof 
{ft angeklagt, im Sabre 1866 der Wwe. Hoffmann 
5 Sgr. und im Juni v. J. der verehel. Witt ein Halstuch 
und einen Shawl geſtohlen zu haben. Der Gerichtshof 
ſprach fie wegen Unzurechnungsfähigkeit frei. 


Der Sonnenſtich. 
8 Schluß.) 

Da das menſchliche Blut durchſchnittlich im nor⸗ 
malen Zuſtande 31 Gr. Wärme beſitzt und dieſe 
Temprratur deſſelben nur in den lebensgefährlichſten 
Krankheiten und kurz vor dem Tode um einige Grade 
höher ſteigt, ſo iſt leicht erklärlich und verſtändlich, 
daß bei einer Hitze von 32 — 40 Gr. die Sonnen⸗ 
ſtrahlen, wenn ſie den Menſchen nur auf einige oder 
auf längere Zeit direct und beſonders den Schädel 
treffen, Entzündungen erregen und höchſt verderblich 
auf den menſchlichen Körper wirken müſſen. Im 
Schatten ſich bewegend und aufhaltend, kaun man 
im nördlichen Europa ſchon deshalb niemals, auch 
in den heißeſten Tagen, dem Sonnenſtich unterliegen, 
weil hier das Thermometer im Schatten niemals 
30 Gr. Wärme erreicht, noch weniger überſteigt. 
Je dünner der Schädel, je blutreicher das Gehirn 
und feine Häute, je reizbarer und ſenſibler, je leb⸗ 
hafter und empfänglicher und je weniger zähe (torpide) 
und dickhäutig und je weniger Widerſtand, den Kräften 
nach, ein Individuum, welches den Sonnenſtrahlen 
von 32 —40 Gr. mehr oder weniger lange ausgeſetzt 
wird, je jünger alſo auch mit einem Worte das Kind 
iſt, um ſo raſcher and entſchiedener wird ſich die 
Hirnentzündung durch Sonnenſtich, die entweder binnen 


12-36 Stunden tödtet oder in eine typhusähaliche 


Krankheit übergeht, entwickeln und ausbilden. Die 
Krankheit beginnt mit Erſchlaffung des Körpers, Hin⸗ 
fälligkeit, Schwächegefühl, Unfähigkeit, aufrecht zu 
bleiben, mit ſchwachem, trübem Geſicht und Dunkel⸗ 
werden vor den Augen, Funken und Doppelſehen, 
Ohrenſauſen und Schwerhörigkeit, und geht über in 
Phantaſiren, Bilder vor den Amgen, Irrereden, 
Delirium, Verſtandesverwirrung, Augenderdrehen, Con⸗ 
vulſionen, Durſt, Brechen, Würgen, mit glanzvollen 
und gebrochenen, ſchielenden, ſich verkehrenden Augen, 
und endigt in Betäubung, Bewußtloſigkeit, dann 
zuletzt, nach vollendeter Gehirnlähmung, welche durch 
Ausſchwitzung im Gehirn entſtanden, ſich durch Ber 
wußtloſigkeit und Lähmungen charakteriſirt, durch 
Röcheln, das die nun folgende Lähmung der Lungen 
anzeigt, die als letzte Todesurſache erſcheint, während 
der Keim und Sitz des Todes, der binnen 1—3 
Tagen zu erfolgen pflegt, von Anfang an im ent- 
zündeten Gehirn zu ſuchen war. Bei weniger heftiger 
aber andauernder Einwirkung der Sonnenhitze auf 
den Schädel und auf den Körper eniſteht eine mehr 
chroniſche, mildere und länger dauernde Form der 
Krankheit, wobei die erwähnten Symptome nur ein 
zeln, langſamer und weniger heftig auftreten, die 
daher länger dauert, außerdem mit Blaſen, Frieſel, 
Oeſſeln, auch mit Diarrhöe verbunden iſt, und zus 
weilen der Geneſung zugeführt wird, dafür aber bei an⸗ 
dauernd herrſchender Hitze eine faſt epidemiſche Aus; 
breitung gewinnt. Wie bei andauernd heftiger Kälte, 
der der Menſch nicht zu begegnen und ſich derſelben 
nicht zu entziehen weiß, die Bedingungen der Er⸗ 
nährung und der Blutbereitung geſtört und beein» 
trächtigt werden und durch Blutverderbniß eine 
Typhuskrankheit herbeigeführt wird, die der Froſt⸗ 
typhus heißt, eben fo entſteht in derſelben Weiſe durch 
Darniederliegen der Ernährung und durch Störung 
normaler Blutbereitung in Folge der Einwirkung 
exceſſiver Sonnenhige auf den Menſchen eine typhus⸗ 
ähnliche Krankheit, die man Sonnentyphus nennen 
könnte. Die allgemein ſchädliche Einwirkung der an⸗ 
dauernden itze wird beſonders bei \ 

und kleinen Kindern in ausgebreiteter Weiſe hervor⸗ 
treten, wenn man dieſelben den Sonnenſtrahlen 
längere Zeit ausſetzt, fie in zu ſchwere Betten und 
Kleidung ſteckt und die Zimmer nicht durch ſtarkes 
Sprengen mehrmals des Tages mit kaltem Waſſer 


und durch Lufterneuerung Abends, Nachts und 


Morgens und Berhängen der Fenſter kühl zu erhalten 
verſteht. Die Kinder leiden alsdann, abgeſehen von 
den Symptomen der Blutüberfüllung und Entzündung 
des Gehirns (dem Sonneuſtich), an Magen und 
Darmkatarrh, an Ausbrechen des Genoſſenen, Wider 
willen gegen Speiſen, an chroniſcher Diarrhöe, Ab⸗ 


magerung, Siechthum, Zuckungen und erliegen dieſer 


Krankheit unter Krämpfen. Der Zuſtand hat viel 


v 


Aehnlichkeit mit Magenerweichung, mit der Cholera 
der Kinder, mit Typhus, und wird häufig als ſolche 
und auch als noch andere Krankheiten angeſehen. 
Selbſt ärztlicherſeits wurden dieſe Zuftände, dem 
viele Kinder in letzter Zeit erlagen, als allein von 
der ſchlechten Qualität der Kuhmilch herrührend 
bezeichnet, während die Kühe bei guter Fütterung im 
kühlen Stalle durchaus geſund waren und blieben, 
und ihre Milch, abgeſehen von deren Verdünnung 
durch Waſſer, der ſie überall bei uns ſo ſehr unter⸗ 
worfen iſt, nur in Folge der Hitze ſchneller ſäuert 
und gerinnt und vor dieſer Umwandlung von den 
Kindern ohne Nachtheil genoſſen worden wäre, wenn 
nicht durch die andauernde Einwirkung der Hitze das 
Kind an Ueberfüllung des Blutes (Hyperämie) des 
Gehirns, des Magens und des Darms und in Folge 
deſſen an geſtörter Verdauung und Ernährung litte 
und der daraus hervorgehenden Blutdyskraſte und 
Krämpfen erliegen müßte. 

Die Behandlung des Sonnenſtiches und des 
Sonnentyphus muß vor allen Dingen zuerſt und 
zunächſt eine vorbeugende, verhütende ſein, um die 
Sonnenſtrahlen vom menſchlichen Körper abzuhalten 
und deren Einwirkung zu paralyficen, zu verhüten. 
Auch wo der Schädel durch Bedeckung geſchützt wird, 
entſtehen durch Einwirkung der hochgradigen Sonnen⸗ 
ſtrahlen auf das Geſicht, auf die Naſe, die Ohren 
und den Nacken und auf alle Theile, die denſelben 
unbeſchützt ausgeſetzt ſind, tiefgehende, das Zellge⸗ 
webe mitergreifende roſenartige Entzündungen, welche 
wie ſolche verlaufen und abblättern und mehr oder 
weniger fieberhaft, mit und ohne Gehirnreizung 
auftreten. 

Noch weit gefährlicher und unheilbr ingender iſt 
die Einwirkung exceſſiver Sonnenhitze auf den ganzen 
menſchlichen Körper auch bei bedecktem Schädel, wenn 
dieſelbe bei anſtrengenden Märſchen andauernd ein⸗ 
wirkt, während der Körper dabei in erſchöpfender 
Thätigkeit und Anſtrengung bleibt, ſchwere Laßten 
tragen muß, durch Einſchnüren des Rockkragens und 
der Halsbinde dabei die Jugular» oder Halsdroſſelvene 
eingeſchnürt und das Blut mit Gewalt im Kopfe 
angehäuft wird; wenn der Menſch durch Durſt und 
Nahrungsmangel verſchmachtet, Lungen und Herz 
mit Blut ebenfalls überfüllt werden, die Mannſchaften 
in ſtaubigen Wegen und Chauſſeen in geſchloſſenen 
Reihen gehen und der Hintermann in die Fußtapfen 
ſeines Vordermannes treten muß und dadurch jeder 
des andern Hitze und Aus dünſtung noch in ſich auf⸗ 
nehmen und jeder des andern und der Geſammtheit 
wirbelnden Staub noch mit einathmen und verſchlucken 
muß, den Mannſchaften aber weder die entſprechende 
Raſt noch der ſo nöthige, die Kräfte herſtellende und 
den ganzen Menſchen wieder aufrichtende, die Blut⸗ 
überfüllung vertreibende Trunk friſchen Waſſers, dem 
ſinlenden und ſterbenden Menſchen aus Unkenntniß und 
unheilvollſtem Mißverſtehen verſagt wird. So flnd den 


Ruſſen im Krimmkriege ganze Bataillone auf dem 


Marſche in der Sonnenhitze tobt niedergeſtreckt 
worden. Auch in der Preußiſchen Armee ſind nicht 
ſelten, ſowohl bei einfachen Märſchen wie bet 
Manövern, bei ſolchen Anſtrengungen in exceſſiper 
Hitze und Staub durch Mangel an erfriſchendem 
Trunk und Berfagen der der Mannſchaft nöthigen 
Erholung mehr oder weniger zahlreiche Opfer ge⸗ 
fallen. Es macht einen peinlichen Eindruck, wenn 
gegebene Befehle ſehr unzweckmäßige, oder dem Zwecke 
widerſprechende Folgen haben. Denn es iſt gewiß 
nichts zweckwidriger, als daß der Krieger dem Tode 
zugeführt werde, ohne den Feind geſehen zu haben. 
Die Soldaten ſollten bei Parforcemärſchen in der 
exceſſiven Hitze und im Staub einzeln, außer Reihe 
und Glied und mit aufgeknöpftem Rockkragen, wo 
möglich noch grüne Baumäſte als Schirm tragend, 
wie die Armee, die dem Könige Macbeth die Nie⸗ 
derlage bereitete, marſchiren, vor Allem friſches 
Waſſer mit ſich führend, was bei allen ſolchen 
Märſchen, noch nothwendiger für den Augenblick als 
Proviant, ihnen in Kühlfäſſern nachgefahren werden 
müßte, Dr. D. 


Bermiſchtes. 

— Die „„Kreuzzeitung“ ſchreibt: „In Hamburg iſt 
vor 3 Jahren der Taufzwang aufgehoben und ſeit⸗ 
dem find 17,493 Kinder getauft worden, 7585 Kinder 
ungetauft geblieben. So wächſt alſo künftig ein völ⸗ 
liges Heidengeſchlecht, das man auch nicht mehr dem 
Namen nach zur Chriſtenheit zählen kann, unter uns 
heran. Es find aber die obigen Verhältaißzahlen erſt 
die des erſten Anfangs; man wird ſich ſchon weiter 
daran gewöhnen.“ f a 

— Obſchon die mikroſtopiſche Fleiſchſchau in 


Preußen mit Ausnahme des Regierungsbezirks Magde⸗ 


* 


burg in äußerſt geringem Umfange zur Ausführung 2 


gelangt, fo find dennoch in gar nicht feltenen Fällen 
Sie 
am häufigſten in den Regierungsbezirken 
Gumbinnen, Stettin und in der Provinz Sachſen 
In den meiſten Fällen waren die bezüg⸗ 


Trichinen bei Schweinen gefunden worden. 
wurden 


beobachtet. 
lichen Ställe ſtark mit Ratten beſetzt, die ſich meiſten⸗ 


theils, wo ſie unterſucht wurden, als trichinzs er⸗ 
wieſen und wohl als die Urſache der Verbreitung 


dieſer Krankheit zu betrachten ſind. 


— Wiener Blättern zufolge hat der Tenoriſt 
Wachtel an der Hamburger Spielbank eine große 
Summe verloren, die das „Fr. Bl.“ auf 60,000 
Dies Blatt meldet ferner, der 


Gulden beziffert. 
Sänger habe ſich dieſen Verluſt ſo ſehr zu Herzen 


genommen, daß er einen Selbſtmordverſuch unternahm, 


der aber glücklicherweiſe vereitelt wurde. 


— Wie ſüddeutſche Blätter berichten, hat in einem 


kürzlich ergangenen Erlaß der Biſchof von Augsburg 


ſich ſehr tadelnd darüber ausgeſprochen, daß von 
Geiſtlichen der Stadt ſowohl als auch der Umgebung 
nicht ſelten Wein- und Gaſthäuſer ſchon Vormittags 
Dieſer Beſuch, „und das Weinzechen 
insbeſondere, errege, wie leicht zu denken, großen 
Es wird dabei 
auch gerügt, daß in einer näher bezeichneten Wein⸗ 
ſchänke Geiſtliche „ſich nicht ſcheuen, mit liberalen 
Zechbrüdern des Laienſtandes zu converſiren.“ (Ganz 


beſucht werden. 


Anſtoß bei den katholiſchen Laien.“ 


entſetzlich! ) N 

[Richard Wagner] ift von feinem künſt⸗ 
leriſchen Berufe und feiner Größe fo durchdrungen, 
daß er ſogar das gewöhnliche bürgerliche Koſtüm für 
ſeine Perſon verſchmäht. Er trägt gewöhnlich, ſogar 
beim Ausgehen in den Straßen, ein langes talar⸗ 
ähnliches Gewand aus grünem Sammet, das ihm 
bis zu den Knieen reicht, und einen mittelalterlichen 
Ueberwurf von derſelben Farbe. Wenn er dazu nicht 
eng anſchließende Trikots trägt, ſo geſchieht dies, 
ſagt man, nur deshalb, weil er magere Beine hat. 
Dem Ueberwurf Wagner's geſchah daſſelbe wie dem 
Sacktuch Liszt's. Eines Tages paſſirte Wagner 
einen der Plätze Münchens, als plötzlich ein Wind⸗ 
ſtoß feinen Ueberwurf fortriß und zu Füßen einer 
jungen Baierin legte, die in einem offenen Wagen 
vorbeifuhr. Die junge Dame ließ anhalten und über⸗ 
reichte dem nacheilenden Wagner ſeinen Ueberwurf. 
Aber Wagner, näher gekommen, ſchüttelte den Kopf 
und ſagte mit gnädigem Lächeln: „Behalten Sie ihn.“ 

— [In Zürich] hat dieſer Tage ein dreijähriges 
— ſage: dreijähriges — Mädchen ein Klavier⸗Konzert 
gegeben, ein luſtiges friſches Ding, welches, wenn 
die Zuhörer klatſchten, die kleinen Händchen jubelad 
mit zuſammenſchlug und mitten im Spiele — wahr⸗ 
ſcheinlich, weil ihm das als Prämie verſprochen 
worden war — fragte: „Ja, wann kommt denn 
jetzt das Chriſtkindlein?“ 

— [Gefährliche Luftfahrt.] Der „Pungolo 
von Neapel“ vom 2. d. M. bringt nähere Einzeln⸗ 
heiten über eine Luftballonfahrt, welche die Madame 
Poitevin in Begleitung ihres Schwiegerſohnes Sivel 
in den Abruzzen vorgenommen hat, und bei welchem 
Letzterer ſehr große Gefahr lief, um's Leben zu kom» 

en. Dieſe Luftſchifffahrt wurde in der Stadt 
Acuiſa vorgenommen. Als der Ballon ſich auf eine 
Höhe von 350 Metern erhoben hatte, riß er plötzlich 
an zwei Stellen entzwei. In einem Augenblicke ent⸗ 
leerte ſich der Ballon vollſtändig und fiel mit ſchreck 
licher Geſchwindigkeit herunter. In dieſem kritiſchen 
Augenblick faßte Herr Sivel mit großer Geiſtes⸗ 
gegenwart den Strick, der über den Ballon weggeht, 
und brachte ſo im Stoff eine Höhlung hervor, wo⸗ 
durch derſelbe Luft faßte und nun das Herabfallen 
etwas verlangſamte. Mehr als 30,000 Menſchen 
wohnten dieſem ſchrecklichen Schauſpiel bei. Der 


arme Sivel hing an dem Seil, welches die Gondel“ 


feſthielt. Einige Augenblicke ſpäter berührte er den 
Boden mit ſeinen Fußſpitzen, und als die Gondel 
auf die Erde niederfiel, wurde fie von dem Stoff des 
Ballous eingewickelt. Plötzlich ſah man Sivel aus 
biefer Maſſe hervorkriechen; er war nicht im Ge- 
ringſten zu Schaden gekommen, das Anziehen des 
Seiles hatte ihn gerettet. f 

— [Nähmaſchinen] find in den Vereinigten 
Staaten nach richterlicher Entſcheidung als Gegen⸗ 
ſtände zu betrachten, die von gerichtlicher Exekution 
aus genommen Se | 

— [Ein IJodianer-Duell.)] Der zu Helena 
(Territorium Montana) erſcheinende „Herald“ be⸗ 
richtet über ein eigenthümliches Duell unter Indianern. 
In Holters Sägemühle bei Helena befanden ſich 
einige Indianer, von denen der Eine ſehr laut mit 
feiner Geſchicklichkeit im Schießen mit dem Revolver 
prahlte. Als ein Anderer meinte, er könne nicht 
ſchießen, und Alles, was er ſage, ſei eine Prahlerei, 
ſchlug Rothhaut Nr. 1 vor, ein Probeſchießen zu 


a Berantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


veranftalten, bei dem fie Beide ſelbſt die Ziele bilden 
ſollten. Geſagt, gethan; man wählte einen geeigne⸗ 
ten Platz aus, maß die Entfernung, 40 Fuß, ab 
und ſtellte die Kämpfer Rücken gegen Rücken auf. 
Die anmefenden Krieger bildeten die Sekundanten, 
und in dem Augenblicke, wo ſie durch Ausſtoßen ihres 
gräßlichen Schlachtrufes das Zeichen gaben, drehten 
Sie hatten wohl ge⸗ 
zielt, denn Beide flürzten todt zu Boden, der Eine 
durch den Kopf, der Aydre durch's Herz geſchoſſen. 


Beide ſich um und feuerten. 


[Eingeſandt.] 


[Ein neuer Lehrer ⸗Verein! will ſich bier 
„Das kommt da von, 
wenn man auf Reiſen 
geht.“ Wenn man mit Winkelzieherei auf Reifen geht 
und ſolche Winkelzieherei noch gar ſubventlonirt, alſo 
protegirt wird, werden die geraden Seelen ſtutzig und 
nachdenklich und fragen ſich: Was iſt das? Iſt das 
liberale Geradheit und gerader Liberalismus? Wo iſt es 
irgend erhört, daß Liberalismus Winkelzieheret unter ⸗ 
fügt ? Da kann ein Riß nicht ausbleiben, wie beweglich 
und kläglich auch vor Gründung eines neuen Vereins 
gewarnt wird. — Aber wenn Ihr einen neuen Verein 
gründet, nur nicht viel mit Statutchen und Protokollchen, 
fondern nur 2 $$, im Uebrigen aber gemüthlich und 
zwangslos. — Eben fo viel und eben jo Gewichtiges, 
wie für Anſchluß an Einen Verein geſagt worden, kann 
auch für Theilung beigebracht werden. Was nicht zu- 
Da gehe 
lleber jedes ſeinen Gang, ohne gerade gelegentliches 


bilden, wie wir ſo eben leſen. 
das kommt da von, 


ſammen paßt, ſoll man nicht künſtlich kitten. 


Beſuchen, Austauſchen und Zuſammenwirken auszu 
ſchließen, z. B. wle Turn- und Fechtverein und Männer- 
turnverein, wie Gewerbeverein und Handwerkerverein, 
wie die verſchledenen Geſangvereine, wie — Deutſchland 
und Oeſterreich. — Hiebei wäre noch zu erwägen zu 
geben, ob ſich dieſem neuen Lehrerverein auch die Lehre⸗ 
rinnen anſchließen ſollen und wollen, oder ob ſie die 
Errichtung eines beſon deren Lehrerinnen-Vereins vor- 
ziehen, damit nächſtes Jahr auch eine von ihnen fub- 
ventionirt werde. 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 


10 6,8 [NW. mäßig, wolkig, Regenſch. 
11 9,6 [W. friſch, hell u. bewölkt. 
8,4 [WN W. ſchwach, bew., Regen 


arkt-Bericht. 

N ‚ Danzig, den 11. Juni 1869. 
Bei vorherrſchend gedrückter Stimmung an unſerm 
heutigen Markte blieb auch die Kaufluft ſehr beſchränkt, 
andrerſeits wollten Inhaber aber in eine weſenilſche 
Preiserniedrigung nicht willigen und fo gelang es für 
umgeſetzte 80 Laſt Weizen noch ziemlich geſtrige 
zu behaupten. Feiner hellglaſiger 13622, erreichte 
hochbunter 132/33 . 13163. „ 520; 
190 515. 5125; hellbunter 13374 . 507; 131/32. 
120 75 1 75 500; bunter 129 490; 182/33. 

1 485; guter 133 / 34 480 pr. 
5100 . 4 

Roggen Aufangs gut gefragt und höher, ermattete 
im Laufe des Marktes und fand am Schluß ſelbſt zu 
etwas ermäßigteren Preifen keinen Abnehmer. Bezahlt 
ift: 12974. 2.409; 13084, & 405; 12688. 2.404; 128. 
12788. JG. 401; 124/25. 12284, 2 391. 389 pr. 4910 .. 
Umſat 55 Laſt. 

Gerſte kleine 109. 108 / 10974 f 300; 102/10374 
285 pr. 4320 64 umſatz 60 Laſt. 10 

Erbſen unverändert; nach Qualité ZZ 370. 360; 
Bictoria- ZZ 390 pr. 5400 &. 

Rübſen pr. Septbr.⸗Octbr. Lieferung ZZ. 640 Br. 
pr. 4320 C. 

Kleeſaat rothes 13 pr. 100 6. bezahlt. 


5323 
131/32. 12982, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

General - Lieut., Command. v. Berlin u. Chef d. 
Land-Gensd’armerie Se. Exec. Graf v. Bismarck-Bohlen, 
General-Major u. Inſpector d. Gewehr. Fabriken Wolff 
u. Major u. Adjutant Richrath a. Berlin. Die Ritter ⸗ 
gufsbeſ. Pr.⸗Lieut. Steffens a. Kleſchkau u. v. Parpart 
a. Laurenzhof. Kaufm. Arens a. Chemnitz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Dormitzer a. Berlin, Cohn a. Dresden 
u. Karlowa a. Plauen. Baumſtr. Bauer a. Elbing. 
Gutsbeſ. Schwenk a. Peterhof. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Glaſer a. Leipzig, Volkmann a. Berlin, 
Kaufmann a. Pr. Stargardt, Meyer a. Culm u. Bur- 
meiſter a. Elbing. 


Die Kaufleute 
Rendwitz a. Aachen u. Lonkmann a. Hamburg. 


otel de Berlin. 


id d. Berlin, Helfeld a. Bremen, 
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reife 


Walters Hotel. 

Zollvereins-Bevollm. u. Oberzollrath Baron v. Aufſeß 
a. Königsberg. Die Rittergutsbeſ. Zimdars a. Zdrewen, 
Neitzke a. Koppenow u. Brockes a. Orle. Die Kaufl 
Diks a. Nakel, Bebrendt a. Thorn u. Büchenbacher a, 
Hamburg. Frau Rentier Neitzke a. Koppenow. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Dommachau Beamter 
Gödcke a. Gotha. Die Kaufl. Zahn a. Tokag, Wein ⸗ 
ſchenk Z. Schwabach, Hewenſtreit a. Glauchau u. Blum 
u. Beureudt a. Dt.⸗Eylau. 

Hotel de Thorn. 5 

Die Kaufl. Hamburger n. Fam. a. Elbing, Lutteroth 
a. Dresden, Beyer a. Leipzig u. Werner a. Mühlbauſen. 
Die Gutsbeſ. Neumann n. Gattin u. Weſſel n. Gattin 
a. Stüblau. Die Lieuts. Weſſel a. Stüblau u. Mix A 
Kriefkohl. Pfarrer Rutkowski a. Adl. Liebenau. 


Victoria - Chenter. 


Sonnabend, den 12. Juni. Im Abonnement: 
Sechſtes Gaſtſpiel des Fräul. Delia und des 
Herrn Mittell. Ein glücklicher Familien⸗ 
vater. Luſtſpiel in 3 Acten von C. A. Görner 
Vorber: Zum zweiten Male: Ein Freund der 
Frauen. Luſtſpiel in 1 Act von Förſter. 


Landwirthſchaſtliche Augſtellung 
zu Königsberg 1869. 


Morgen, Sonnabend, 2. Tag. Eintritts⸗ 
preis zur Provinzial Thierfhau 10 Gr, zu den 
andern Ausſtellungen 5 %. Billet za nummerirten 
Sitzplätzen der Tribüne zu der um 5 Uhr ſtattfin⸗ 
denden Vorführung prämiirter Pferde und Rinder 
ſind zum Preiſe von 15 n an der Kaſſe des Aus- 
ſtellungsplatzes zu haben. Die Looſe erhält man 
noch bis morgen Abend in den Königsberger Buch 
handlungen, Sonn og auf dem Ausſtellungsplatz 

Sonntag Nachmittag 5 Uhr: Schluß der 
Provinzial⸗Thierſchau. 

Die Commiſſion. 
J. A. Der Geſchäftsführer 
\ Hausburg. 


Bernstein- 
Auction. 


Dienſtag, den 15. Juni e., 3 Uhr Nachmittags, 
fol für Rechnung, wen es angeht, eine Parthie von 
circa 2500 916 oder darüber roher 
unſortirter Bernſtein in natura, wie er in 
der Bernſtein » Baggerei, Schwarzort geſunden 
wird, in Königeberg im Comtoir der Herren 
Stantien & Becker, Paradeplatz 
No. Aa., gegen baare Zahlung meiſtbietend durch 
mich verkauft werden. 


J. H. Legien, 


Mäkler. 
777 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Lentonie — Lengelika — Augufle— 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharina — Caroline —Camilla— Charlotte 
Clara — Clementine — Edleftine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Elife —- Emma — Emilie — Erneftine— Fanny 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene e — Hermine 


ulda da — Kenny Johanna 
oſephine — Julie — Laura — Lina — Luife” 
ueie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha — Mathilde — 
Minna — Natalie — Diga— Sttilie— Pauline 
Roſa — Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


find zu haben bei Edwin Groening. 


— 


Das auf Sonnabend, den 12. d. M., zum Beſten des Armen⸗ 
Unterſtützungs⸗ Vereins angezeigte Gartenfeſt im Selonke'ſchen 
Etabliſſement haben wir der ungünſtigen Witterung wegen bis zur nächſten 
Woche verſchoben. — Die ausgegebenen Billets behalten Gültigkeit. 

Der Vorſtand des Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins. 
EEE Ert He- f cher I 


a 


